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Eindrücke
aus der DDR

Als ich im Sommer hörte, dass die evangelische

Unigemeinde Bern eine Studienreise

in die DDR durchführen würde, habe
ich mich sofort entschlossen mitzugehen,
trotz meiner Bedenken gegenüber
Gruppenreisen. Angeboten wurden Gespräche
zu Themen wie Erziehung und Bildung,
Geschichte, Literatur, Kirche, Marxismus
und GeseUschaft. Unsere Gesprächspartner
waren zum Teü sogenannte Offizielle,
dann aber auch Bekannte unseres
Reiseleiters Andreas (er hat während 5 Jahren
als Pfarrer in West- und Ostberlin
gearbeitet) oder einfach Menschen, die wir
auf der Strasse oder im Restaurant
trafen, und mit denen man sofort und
ungezwungen ins Gespräch kam.
Wü konnten jederzeit jede, auch noch so
persönUche Frage an die Leute richten.
(So hat auch der ReiseteUnehmer, der
5 Minuten vor der Abfahrt des Zuges
zurück in die Schweiz wissen wollte,
wie es mit dem vorehelichen Geschlechtsverkehr

in der DDR stehe, eine Antwort
erhalten...)

VON WEST NACH OST
Ich woüte vor allem Näheres über die
Lebensumstände hinter der Mauer erfahren,

woüte schauen, ob die Vorstellung
vom grauen, freudlosen Land mit den

armen, unfreien Menschen, das wir hier
oft vorgesetzt bekommen, stimme.
Der erste Eindruck, als ich nach Ostberlin
kam: Die Ruhe, gehetzt wird nicht - die
Strassen sind (noch) nicht überfüllt von
Autos — keine Pomoläden — keine
verrückten Modeboutiquen — keine Reklamen

mit nackten Frauen. Am Abend
Strassen und Plätze fast leer — dafür am
Sonntagnachmittag ein Menschengewimmel

auf dem Alexanderplatz, man
spaziert, diskutiert, isst ein Eis und ist,
wie mir schien, zufrieden.

ETWAS ÜBER POLITIK UND
WIRTSCHAFT

Man darf die DDR nicht mit der Schweiz
(oder einem anderen kapitalistischen
Land) vergleichen.
Als am 7.10.1949 die DDR gegründet
wurde, war das Land total verwüstet. Die
noch intakten Industrieanlagen wurden
zudem von den Russen als Reparationszahlungen

abtransportiert. Kein Marshallplan

kurbelte wie im Westen die
Wirtschaft wieder an. Zehntausende ehemaliger

Nazis in Wirtschaft und Büdung wurden

entlassen. Man wollte nicht einen
neuen Staat mit ideologisch verseuchten
Leuten aufbauen.
Bis zum Mauerbau im August 1961 ver-
liessen dann 2,7 Mio Menschen mit viel
Geld und Material die DDR. Diese Massen-
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flucht zu stoppen, ist auch das einzige
Argument für die Mauer, das die DDR-
Bevölkerung heute akzeptiert: "Wir wären
sonst von der BRD politisch und ökonomisch

ruiniert worden."
Noch heute möchten ca. lOO'OOO Bürger
die DDR auf legale Weise verlassen,
obwohl noch immer jede Arbeitskraft
dringend benötigt wird, da nicht einfach
250'000 Fremdarbeiter geholt werden
können, wie das in West-Berlin der Fall
ist.
Heute ist der "erste Arbeiter- und Bauernstaat

auf deutschem Boden" zur 10.
Industrienation aufgerückt. Hier versucht
man, die marxistisch-leninistische Ideologie

in die Praxis umzusetzen, hier baut
man eine neue Gesellschaftsordnung auf;
es gibt zwar noch viele Rückschläge und
Widersprüche, aber erreicht wurde schon
vieles. Was mich beeindruckt hat: das
Büdungswesen (Chancengleichheit scheint
verwüklicht zu sein), das klassenlose
Gesundheitswesen, die SteUung der Frau,
das Recht auf Arbeit, die SoziaUeistun-
gen, das grosse kultureUe Angebot, das
von vielen auch rege benützt wird.
Mühe hatte ich (und das trifft wohl auch
für viele DDR-Bürger zu) mit der
Allgegenwart des Staatsapparates, der Partei.
Sei es nun in Form von Spruchbändern
oder Parolen, Polizisten oder Verboten
und Vorschriften, der Staat ist überall,
man hat das Gefühl, jeder Schritt werde
reglementiert.
So sahen wü am Anfang nicht ein, warum
man sich vor einem Restaurant in eine
Warteschlange einordnen muss, wenn
doch das Lokal höchstens zu drei Vierteln
besetzt ist. Dafür herrscht drinnen dann
kein Gedränge und Gehetze. Der DDR-
Bürger scheint gewohnt zu sein, anstehen
zu müssen. Ein DDR-Witz: Haben sie hier
Hausschuhe? Nein, hier haben wir kerne
Turnschuhe, kerne Hausschuhe gibts
nebenan.
Zwar wissen auch viele Leute in der DDR,
dass hoher (westlicher) Lebensstandard
nicht gleichzusetzen ist mit holier
Lebensqualität, und doch scheint ihnen Konsum
und Besitz viel zu bedeuten. Der Über-
fluss ist zwar noch nicht so gross wie bei
uns, aber man arbeitet ganz stark darauf
hin. Es gibt wohl wenige wie der junge
Philosoph ün Füm "Solo Sunny", der
sein Aussteigen mit Konsumverzicht
"bezahlt".

DIE DDR-FRAUEN
Seit der Gründung sind in .der Verfassung
garantiert: gleiches Recht in der Familie,
Recht auf gleiche Büdung, Recht auf
kostenlose Abtreibung in den ersten 3
Monaten. 99% der Mädchen lernen einen

Dorfhochzeit in Mecklenburg. Mädchen sieht man häufig miteinander tanzen. Sie warten
nicht erst auf männÜche Aufforderung.

Beruf, 86% der Frauen im erwerbsfähigen
Alter arbeiten, lernen oder studieren, um
nur Einiges aufzuzählen. Die Frauen haben
ein Selbstbewusstsein, das nicht von
äusserlichen Dingen abhängt. Sie stehen
in Beruf und Familie ihre Frau, sind keine
Beigabe mehr zum Mann. (Obwohl man
auch in der DDR das ewig Weibliche
wieder anzusprechen versucht: "Schön
sein und attraktiv, dank Maya-Gesichts-
creme", gelesen in einem Schaufenster
einer Parfumerie; neben der Reklame ein
Portrait von Rosa Luxemburg, mit einem
politischen Zitat von ihr!)
Es sind natüriich auch ökonomische
Gründe, dass man die Frauen dermassen
am Wirtschaftsleben teilhaben lässt. Jede
Arbeitskraft wüd gebraucht, die Nur-
Hausfrau güt als geseUschaftlich
rückständig. Die Berufsarbeit wüd erleichtert
durch ein gut ausgebautes Krippensystem
und Schulhorte.
Seit 1976 beträgt der Schwangerschaftsurlaub

1/2 Jahr, bei vollem Nettolohn. In
ganz wichtigen Posten sind Frauen auch
in der DDR untervertreten. Hier hat der
Staat mit grossen Frauenförderungsplä¬

nen eingegriffen und sehr viele Frauen
nehmen die Gelegenheit zur Fortbüdung
wahr. Berufstätigkeit aUein bedeutet aber
noch nicht Emanzipation, denn
durchschnittlich arbeiten die Frauen in der
Woche noch 30 Std. zusätzlich im Haushalt,

die Männer nur 6 Std. Die
Scheidungsrate ist sehr hoch, 75% der
Scheidungen werden von Frauen eingereicht.
Einen Feminismus in unserem Sinne gibt
es in der DDR nicht, die offensichtlichsten
Benachtefligungen sind ja abgeschafft. Im
Zuge einer Bewegung, die versucht, dem
Individuum gegenüber der GeseUschaft
mehr Geltung zu verschaffen, beginnen
auch Frauen über sich selbst, ihre
Beziehungen, ihre Sexualität und ihre Arbeit
zu diskutieren. So habe ich Inge kennengelernt,

die schon 3 Gmppen aufgezogen
hat, wo Frauen sich treffen können.
Gegenwärtig lesen und besprechen sie

"Die Scham ist vorbei".
Das waren meine persönlichen Eindrücke
— wer sich ein eigenes Urteü büden wül,
soUte selbst hinreisen, das Erlebnis lohnt
sich!

Ursula Berger
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